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Die Sache der Jlluminaten in Vatertt

ist nicht Verfügung, sondern simple

und, wie es scheint, billige Policeys

Anstalt. ,

^)olicey « Ansialt ! ——. Die Criminalgerich^

te, und alle öffentliche Anstalten gegen Verbre«

chen, sind auch Policey ' Anstalten. Ich sehe

nicht, was diese gegebene Wendung milderndes

enthalten soll. Auf den Namen kommt es nicht

an, sondern auf die Sache : Und wenn bey die«

ser alles sich findet, was man sonst bey Ver

folgungen zu sehen gewohnt ist, so Mag deL

Verfolger die Sache taufen, wie et will, sie ist

und bleibt allezeit eine wirkliche VerfötgUttg,

weil die Verbrechen Nicht angegeben Und säinr-.

lich unerwiesen sind. Wt dein nämliche»

Grund könnte man auch das untek de« !5 Ze«

tember vorigen Jahrs 6ovM den Buchstäbe»
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K und die in deN Kanzleyen überhandnehmende

Belletrisierey ergangene Rescript, so wie auch

die Aufhebung der Münchner Akademie, und die

Verwendung ihres Fonds zu einemSpinnhaus,

eine Policey « oder auch ökonomische Anstalt

nennen. Wenn die Sache bloß auf den Na«

men ankommt, so ist es leicht zu erweisen, daß

die Welt so reich an Weisheit und Tugenden

sey, als wir sonst gewohnlicher weise Thorhei«

ten und Laster darin entdecken.

Meint der Verfasser der Schilderung die

landesherrlichen wider geheime Gesellschaften

ergangene Verordnungen, oder das Verfahren

gegen die Jlluminaten vor und nach diesen Ver-

ordnungen?

Jedem Regenten muß frey stehen, entwe

der wie Friederich über alle geheime Gesell

schaften gleichgültig weg « aber desto aufmerk

samer auf Personen, ihren Charakter, ihre,

Brauchbarkeit oder Unbrauchbarkeit zum Dien

ste des Staats zu sehen ; oder wie Joseph den

geheimen Gesellschaften ein gewisses Maaß

und



und Fiel, aber auch den Gerichtssicllen in An

sehung ihrer eine gewisse und bestimmte Ord«

nung des Verfahrens vorzuschreiben ; ober wie

Carl Theodor dergleichen Gesellschaften in sei

nen Staaten gänzlich aufzuheben.

Keinem Regenten kann frey siehen, die

Ehre der Nation in einem oder mehreren Un«

terthanen zu brandmarken, wenn nicht wirklich

begangene, gerichtsordnungsmüßig unter«

suchte und erwiesene Verbrechen ihn dazu

nöthigen.

So dachte auch B. von Rreirrmayr,

als er den 5ten Theil seiner Anmerkungen

»6 Ooä. civil, schrieb. Seine Worte Cap. 25.

5. 15. sind : Cassation, Deposition , Amotion,

seynd species poenge, supponiren allzeit ein

Verbreche«, und tonnen anderer Gestalten

Nicht, als praevia iuKcienri caulse cognitione

verhangt werden. „ Und hernach : „Da eine

Permutation, Translation große Beschwerlich

keiten auf sich hat, indeme die Beamte keine

Schnecken seynd, welche Haus und Hof aus

A z dem
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dem Rücken mit sich führen : so ist dieselbe ei.

zrs äeüctum vel poensm weder rathsam noch

gewöhnlich. „ Endlich : «Die Suspension soll

Niemahl anders, als u luäice competente aus

sonders erheblich, und 2ä In^iisnionem

specialem erklecklicher Ursach verhangt wer

den. „

Ob und wie weit diese Grundsätze bey

der Cassation, Amotion, Deposition, Suspew

sion, Permutation so vieler Jlluminaten be

obachtet worden, könnte eine beurkundete Ge.«

schichte chres Schicksals zeigen.

Ein bairischer Officier, der 1779 in Ur

laub zu seiner Familie gieng zc.

Also ein bairischer Officier der Stifter

des Jiluminatismus ? Fürwahr ein äusserst

merkwürdiger Mann ; man sollte ihn der Na«

tion und dem teutschen Publicum bekannt ma

chen. Warum that es doch der Verfasser die

ser Schilderung nicht Z Träumte er allenfalls

yu« pH« Hörensagen, oder erdichtete er ge«

flissent«



flissentlich ? So viel kann man einstweilen dem

Publicum versichern, auch auf alle Falle bewei,

sen, daß die Einführung des JlluminatifmuS

in Baier» sich etwas weiter, als 1779 zurück

datirt.

Das System der Jlluminaten hatte

nicht die mindeste Tinctur von Mau-

rerey, sondern nur gewisse äusserliche

Zeichen.

v Linctur von Maurerey ? Der Verfasser

dachte entweder nichts bey diesem Worte, oder

er weiß nichts vom Innern des Ordens. Wie,

der Jlluminatifmus sollte nicht Grundsatze und

Anstalten ^) besitzen, die zur Aufklarung, Be

Zi 4 obach«

5) Spuren und Beweist hievon findet der

forschende Denker vielleicht selbst in dem,

was zur Entehrung des Ordens mit so

vielem Geschrey, und so hämischen Conse«

quenzen angeführt wurde. Ich verstehe

hier vorzüglich die Pflicht und Obliegen«

Heu des Jlluminaten von seinem und der



vbachtüng, Kenntniß und Vervollkommnung

seiner selbst und anderer leiten, ja gewisser«

maßen zwingen ? Mvgen doch Herr Gründer«

ger, und andere mißvergnügt ausgetretene

reden!

Aeusserlicke Zeichen ! — Kennt sie der

Mann, und ihren Sinn? Sie stellen die

lautersten, und erhabensten Ideen und Lehren

der Moral dar. Herr Grünberger und andere

mißvergnügt ausgetretene mögen reden.

Männer von Wichtigkeit, und dem ehr

würdigsten und besten Charakter wur

den Mitglieder dieser schwärmerischen

Loge.

Wo ist Schwarmerey ? Meines Erachtens

da, wo abentheuerliche, ausschweifende/ unna,

türliche

ihm bekannten Candidaten Charakter

Schilderungen zu liefern. Das Auge des

Forschers findet in Thatsachen so vielmahl

gerade das Gegentheil von dem, was man

dadurch verhüten wollte. Wenn ich mich

nicht sehr betrüge, so ist dieß gewiß auch

hier der Fall.



türliche Ideen die Urtheile und Handlunge»

bestimmen, Ideen von einer durch Leidenschaft

empörten oder sonst verstimmten Phantasie

ausgeheckt, welche hinwieder die Phantasie

anderer ansiecken, erhitzen, verstimmen !

Fuhrt das System der Jlluminaten solche

Ideen mit sich ? Warum hebt man sie nicht

aus, und macht sie dem Publicum (versteht sich

mit den dazu gehörigen Beweisen) bekannt ?

Das unsinnige Zettergeschrey von unmenschli

chen Greueltyaten, wozu eine nicht mehr zu

rückzuhaltende Rachgier aus Noch und Ver

zweiflung ihre Zuflucht nahm, ist der überzeu

gendste Beweis von der Lauterkeit des Systems.

Dagegen die gräßlichen und abentheuer,

lichen Vorstellungen und Bilder von grimmi

gen mitten unter einer gutmüthigcn Nation, zur

Zeit des innern Friedens, mit dem Dolch unter

dem Kleide herumwandernden Menschenwür

gern, im Dunkel lauernden Giftmischern, Für^

stenfamilienmördern im Lichte von Europa, An

legung einer Universalmonarchie auf einem Fle«

As cke
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öe des Staaten « und Fürstenreichen Teutsch-

lanids u. diese Vorstellungen allenthalben ver

breitet, allenthalben geglaubt, und zum Grund

der ungerechtesten Urtheile und härtesten Hand

lungen genommen/ verriethen nicht Schwarme-

rey? Die Jlluminaten waren nicht eines ein

zigen der ihnen zur Last gelegten Verbrechen

überwiesen, es war nicht einmahl eine Spur

oder Anzeige von irgend einem im Lande began-

genen Verbrechen dieser Art vorhanden ; und

doch schrie alles Volk auf den Kanzeln und

unter den Kanzeln, aus öffentlichen Strasse»

und in Schenken, von nichts als Staupbesen,

auf den Pranger stellen, Hangen, Köpfen, Rä-

dern. Und das hieße nicht Schwarmerey ?

Doch das geht den Verfasser nicht an.

Er findet die wider die Jlluminaten verbreitete

Gezüchte (wie er sich ausdrückt) selbst la

cherlich, also wohl auch den Glauben daran

schwärmerifch.

Aber auch den Verfasser und seine Schil

derung, mit den durch die Inquisition bekannt-

' ^ gemachten



gemachten Jlluminaten und ihrem Verhalten

gegen einander verglichen, wo findet sich

Schwärmerey? auf dieser oder jener Seite?

Die Jlluminaten behaupteten standhaft

ihre Unschuld, baten angelegentlich um ordent

liche, strenge Untersuchung ihres Verhaltenes

gegen ihren Regenten und ihre Mituntertha«

nen, trugen, als man sie größtentheils ganz

lich ungehört, und fast durchgehends nicht hin

länglich gehört, verurtheilte, wie Männer in

stiller Gelassenheit ihr Schicksal ; oder hielten

es für rühmlicher, ihre Ehre unbefleckt mit sich

aus dem Lande zu nehmen, als entehrt und be

schimpft, Würden und Einkünfte im Lande zu

behalten und zu vermehren.

Wo ist hier Schwärmerei) ?

Der Verfasser dagegen stellt würdige,

sslide, ihrem Vaterland Ehre machende

Männer, Menschen vom besten, rechtschasi

fensten Charakter, Geistex der ersten

Größe unter einem unendlichen Haufen

VSst Gassentxetern, L-uftspringern, Haus,

dieben.



dieben, und läßt sie daselbst bis ans «nde,

sogar gegen den Rorporalsstab der Inqui«

sitoren aushalten. Er erhebt jetzt die Gerech«

tigkeit, Mäßigkeit, Klugheit des Hofes, und

stellt gleich darauf den Inquisitoren, den ersten

und beynahe einzigen Teilhabern an allem,

was bey Hofe beschlossen ward, und wird, den

Korporalstab bey einem heiligen Ossiz zur

Hand, i

Zeugt dieser Wirwarr nicht von Schwär

men»? Nun so zeugt er um so gewisser ent-

weder von Unvernunft oder Calumnianten«

Schraubten. Das Publicum mag entscheiden,

ich kenne kein viertes.

Man bewarb sich bey verschiedenen

achten Freymaurerlogen um Ver

bindung.

Nichts neues unter der Sonne ! Seht da,

die unselige Idee von einer alleinseligma

chenden Freymaurerey, wo allezeit die Parte»

den Richter macht, und den Gegentheil ver«

dämmt,



dämmt, weil er es nicht mit ihr halt, auch in

der Freymaurerey einreißen ? Wer ist wahrer

Freymaurer ? Nach Leßings und Zimmermanns

Begriffen, der aufgeklärte und tugendhafte

Mann, der gute Mensch, er mag es hernach

durch die Anstalten und Einwirkungen der öf«

fentlichen, oder einer geheimen Gesellschaft,

oder beyder zugleich geworden seyn.

Welches ist die ächtesie Loge in der Welt?

Diejenige, welche die erleuchtetsten, rechtschaf«

fensten Mitglieder in der größten Zahl, die lau«

tersten Grundsätze, und wirksamsten Anstalten

zur Aufklärung und Veredlung der Manschen

besitzt.

Das Constitutionspatent also ? Ist nöthi,

genfalls eine Art von Gewähr für den Regenten

und die Nation,von größern oder geringem Ge«

Wichte, je nachdem die Ueberzeugung von der gu«

ten Denkungsart der Constituenten größer oder

geringer ist. Die Loge Theodor vom guten Rath

ist vielleicht eine der ältesten Logen in Ober«

Teutschland. Sie existirte schon lange vorher

unter
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unter dem Namen der Bogner oder Radli«

schen Loge, ehe sie imJahri??» aufZureden der

Pfälzischen Maurer sich von der Loge Royal

Morck in Berlin eine Constitution geben ließ.

Einige Zeit darauf, als sie sich von ihrer Mut«

ter « Loge aus gUten Gründen getrennt, trat sie

dem eklektischen Maurer - Bund bey, und er^

hielt von den beyden Directorial « Logen in

Frankfurt und Wetzlar eine neue Constitution.

Daß sie allenthalben abgewiesen worden, ist/

wie fast alles in dieser Schrift, baare Unwahr,

heit und Erdichtung .

Dieses, (Mangel an Realität, Abgang ei,

nes Constitutionspatents) war die Ur

sache, daß einige Klügere abtrünnig

wurden, und sich mit Ehre aus der Lo,

' - , A schlichen.

Nicht dieses, sondern übertriebene Mei«

nung von der Wichtigkeit seines Selbstes, un«

ruhige, Nicht genug geschmeichelte Ehrsucht

trieb den Herrn Urschneider. Furcht vor Un

gnade,



gnade, Aussicht auf Gunst und Vortheil zog die

wenigen andern von diesem abhängige Profes,

soren der Marianischen Akademie, einen Grün,

berger, Cosandey, Renner ic. entweder

mit Gewalt nach, oder erzeugte in ihnen Hang

und Neigung, lediglich Böses im Institut und

Charakter der Mitglieder aufzusuchen. Diese

sind also die so klugen Köpfe, welche sich mit

Ehre aus der Loge schlichen. Hätten sie dieß al,

les, und nichts weiter gethan, so möchte ihr

Austritt immerhin eine gleichgültige Sache

seyn : ab.er da sie es waren/ welche am ersten

widrige Gerüchte von der Gesellschaft verbrei

tet, geheime infamirende Denuntiationen ge

macht,ihre hohe Gönnerin zemißbraucht, und

gegen den Orden aufgebracht, das Verzeichniß

verMitglieder aller Orten verbreitet,sich mit ei,

nemStrobl, Bado, Rosenkreuzernund Jefui»

ten verbunden,die infamstenPasquille mittelbar

oder unmittelbar in dieWelt gefchrieben,und von

allen bisherigen schauervollenVorfällen die ent,

fernte Triebfeder gewesen, ob sie gleich allezeit

hin
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hinter dem Vorhang gestanden ; da hört ihr

Austritt auf ehrenvoll zu seyn. Da erscheint

vus allen ihren Schriften und Vorkehrungen,

Boshcif, Rachsucht, Verleumvungssuchr, und

nichts weniger von allem, als ihr vorgeblicher

Patriotismus. Wenn sich diese Herren selbst ken«

oder genauer, aber unparteyisch erforschen

tvollen, so werden sie finden, daß ihr so hochge«

xriesencr Patriotismus nichts anders sey, als

Begierde, sich bey der künftigen Negierung ei«

vcnNamen und Verdienst auf Unkosten anderer

zu verschaffen, als Erretter des Vaterlands von

einer großen Gefahr, (die niemahlen eristirte)

angesehen zu werden, und dafür zur Belohnung

von der künftigen Regierung hohe und erträgli«

cheStellen, nebst einem größern politischen Ein«

fluß zu erhalten.Dießwar ihrPatriotismus,dieß

ihre Speculation, dieß die Ursache, warum die

Jlluminaten von ihnen so gefährlich beschrie

ben werden : denn sie wollten siegen, und es war

doch kein Feind da ; sie mußten ihn also erdich«

ten. Wer stellte sich ihnen mm natürlicher

dazu



dazu dar, als die Jlluminaten, bey denen ihre

Herrschsucht unbefriedigt geblieben ? die mit

allen geheimen Gesellschaften auch dieses, ge«

mein haben, daß ihre Absichten der übrigen

Welt verborgen, und schon eben dadurch ver-

dammlich sind; die jeder Profane so gern als sei,

ne Feinde betrachtet, weil er sich davon ausge

schlossen sieht ; die jeder so gern fürchtet, weil

er nur ein einziger gegen viele ist; die am leich«

testen können verläumdet, falscher Absichten be-

schuldigt werden, weil ihre Zwecke geheim sind/

und der übrigen Welt nicht können zur Recht

fertigung vorgelegt werden, ohne daß sie ver»

fallen, oder aufhören, eine geheime Verbin«

dung zu seyn.

Die Herren traten nun entweder offenbar

zur Gegenvartey über, und vermehrten, und

bestätigten, um sich in der neuen Verbindung

wichtig und deliebt zu machen, durch Lögen

oder Verdrehungen, die falschen Urtheite und

Erzählungen; oder suchten eine Art von Mit«

telwesen freylich mit einem nur gat zu merkli«

B che»
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che« Uebergange zur machtigern siegenden Par<

ley bey allem Schein von Unparteylichkeit und

Billigkeit vorzustellen.

Möglich indeß, oder vielmehr gewiß ist

, es, daß einige der Ausgetretenen redliche und

vernünftige, oder doch sehr verzeihliche Ursa«

chen zum Austritt haben mochten.

Diese Ursachen konnten aber lediglich ent«

weder aus ihrer individuellen Lage, ihren häus«

Zichen Umständen, Familienverhältnisse :c., oder

einem etwas mehr weichen, schwächlichen und

schüchternen Charakter ausfließen.

Hatten die Ausgetretenen die Ursachen ih«

res Austritts von der Unlauterkeit des Znsii«

tuts öder der Lasterhaftigkeit der Mitglieder

abgeleitet; so hätten sie nimmermehr schwel«

gen können, sie hätten die Ursachen ihres Aus«

rritts' vsr der ordentlichen Hörigkeit oder doch

vor dem Publicum angeben,und auf eine glaub

würdige Art erhärten müssen. Wie betragen sie

sich aber statt dessen ? Wenn sie namentlich aus»

treten, so haben sie den Orden verlassen, weil



Wn dort Zeit und Geld verlieh«, immer von

Cosmovolirismus gegen den Patriolismus vre«

higt. Wenn sie ihre hohe Gönnerin insgeheim

gegen den Orden erbittern wollen, so führen sie

eine andere Sprache, sie haben Anschlage ge«

gen das Vaterland, Zusammenhang mit einem

benachbarten großen Hof entdeckt. Wenn sie die

Geistlichkeit und den Pöbel in ihr Interesse zie

hen wollen, so geht der Orden mit nichts gerin«

gern um,als die Religion zu verkjlgen,den Deis«

mus undEpicürcismus zu verbreiten. Diese Ab«

sichten mußten andere in Schriften,und die Pre

diger von den öffentlichen Kanzeln, unter das

Volk bringen, die um so glaublicher sind, weil sie

von einem geistlichen Ordens « Mitglied selbst,

von einem Cosandey, unter dem z April des

vorigen Jahrs in die Hände des Fürst«Bi

schoss von Freisingen schriftlich übergeben und

die Anzeige davon in geheim gemacht worden.

Um die Staatsbeamte zu erbittern, so sucht

die Gesellschaft alle Stellen an sich zu reißen,

mit den Ihrigen zu besitzen. Um den Regen«

. B» ten



ten selbst, samt seinem Ministerium zur Verfol-

gung zu überreden, so sind dieß diejenige Leu-

te, welche die gedruckten Pasquille über die Re«

gierung schreiben, das Wittelspachische HauS

vertilgen wollen, sich dem Ländertausch wider-

setzen, aller Thronen sich bemeistern, jeden Re«

genten mit ihren Leuten umgeben und in einer

schandlichen Abhängigkeit erhalten wollen.

Wenn diese Angaben vielen zu übertrieben und

lächerlich scheinen, daher keinen Glauben fin«

den, so sieht man sich genöthigt, den Ton her

ab zu stimmen, die Beschuldigungen auf den

Grad zu mäßigen, daß sie Verachtung der

Gesellschaft erwecken sollen. Nun hören die

Mitglieder auf, Atheisten, Landesverräther tc.

zu seyn. Alles ist eine blosse Policey « Anstalt;

die Sache selbst eitle Beutelschneiderey eines

<l>fficiers. Ls wurden ganze Familien rui«

nirt, «Kern und Vormünder betrogen,

und hinterlistet : es waren aber doch Gei

ster der ersten Größe dabey, und diese mert>

ten mit aller Größe des Geistes den Betrug

nicht :



nicht : und um die Billigkeit der Regierung

ju beweisen, mitl welcher in allem versah'

ren worden, wurden diese Geister der er,

sten Größe Richtern übergeben, die sich

besser zu Rorporalen der heiligen Inquisi-

tion schickten, und wurden des Landes verwie«

sen, und ihrer Aemter entsetzt, weil indem

Orden eine Menge von Luftspringern

und Pflastertretern entdeckt wurde. —

Aus so vielerley Gesichtspuncten wußten die«

selbige Personen, dieselbige Sache vorzustellen,

um das Publicum für sich zu gewinnen : und

wen» ich mich nicht betrüge, war der letzte der,

jenige, wodurch sie sich am meisten schaden, weil

sie sich in solchem am meisten widersprechen/

und ihren Gegnern Dinge eingestehen, wodurch

ihnen der .Beweis ihrer Unschuld erleichtert

wird.

Die Einlage der Novizen war aus

schweifend.

Möchte es doch dem Einsender belieben/

einen einzigen zu nennen, der durch den Jllumi«

B z > nctten«



naten « Orden in Schulden verfallen. Dafür

will ich ihm mehrere nennen, die wegen ihrer

Schulden mchrmahley zu besserer Wjrthschaßt

ermahnt, darauf sufpendirt oder wohl gar aus,

geschlossen worden. Ich will ihm mehrere nen>

nen, die nicht nur allein ga? nichts bezahlt, son?

dern sogar von der Gesellschaft werkthätig,u«>

terstützt worden. Was der Einsender von den

ausschweifenden Aufnahmsgeldern sagt, ist of

fenbare Unwahrheit. Als die vier ausgetretene

Professoren ihre: Auch eine Bevlage schrie

ben, so lieferten sie zugleich ein getreues Ver«

zeichniß von den Abgaben an die Gesellschaft.

Um die Einlage aufzutreiben, bestahl man

Vater, Mutter, Weiber :c.

Diese Beschuldigung ist zu frech und nie

derträchtig, als daß man darauf antworten

könnte. Nur ein Beyspiel zum Beweis wider

alle!

Zu



^tl gleicher Zeit vernahm man,' daß sie

sich in Schenken bey Bierkrügen öffent-

lich für Freymaurer erklärten, und ihre

Lehre predigten.

Wohl möglich, daß hie und da eittem jun,

gen Manne die plötzliche Entdeckung eine«

neuen, mitten in der alten verborgenen, herrli

chen Welt den Kopf irre machte, und der Mund

von dem, wovon Herz und Geist voll war, über«

ging; oder die Wahrheit freymüthig gesagt: Ich

erinnere mich selbst vor 5 bis 6 Jahren unge

fähr 4 bis z dergleichen Leute gekannt zu haben.

Dergleichen Leute, ihre und anderer Brü,

der einzelne Fehler und Mangel, deren sie als

Menschen freylich auch mehr oder weniger ha

ben, sind es, worauf Parteyhaß und Feind

schaft unaufhörlich sieht, diefelbe ins Ungeheure

vergrößert, und aufs Ganze ausdehnt, um sei«

ne äusserst ungerechten Urtheile und grausa

men Handlungen die Entehrung der Nation

B4 bey
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Hey sich und andern zu rechtfertigen, und sich

und andere in der Tauschung zu erhalten.

Zur Ehre des Instituts, und jener Leute,

die demselben so viel geschadet haben, muß ich

aber auch sagen, daß sie mit dem Verlauf der

Zeit immer mehr von ihrem Unfug abgelegt,

und größtentheils eine ordentliche und beschei

dene Denkungsart angenommen haben, nicht

ohne Mitwirkung des Ordens,wenn ihms auch

Nicht alle mehr gleich erkenntlich danken.

Der Pöbel verwandelte sie in Freygeisier.

Also der Pöbel ? Viel Ehre für den be.

xühmten Strobl, für den Verfasser der Ge«

mahlde aus dem menschlichen Leben, für den

Verfasser der ersten Warnung, für den Ver,

fasse? der Schrift : Auch eine Beylage. ».

Diese sind also der Pöbel von München ? Denn

diese waren es, welche jene Calummen

gegen die Jlluminaten ausgesireuet haben. Erst

durch diese und die empörende Predigten ei,

«es



neS Franke, Rrembs, B^rzers, wurde der

eigentliche Pöbel aufgebracht. Vorher war sol

cher gegen Freymaurerey gänzlich gleichgültig,

aber nachdem solche SchMen erschienen, und

von der öffentlichen Kanzel, statt des göttlichen

Worts, als classische Werke angepriesen wur,

den, da entstand freylich eine allgemeine Wah

rung. Diese hatte man aber mit Fleiß lange

vorher auf diese Art vorbereitet, um den so lan«

ge sich widersetzenden Kurfürsten durch diefe

Gahrung endlich zu einem entscheidenden ge->

gentheiligen Schritt zu bereden. Der Pöbel

kann nie gegen eine Sache aufgebracht seyn,

die er nicht kennt. Und wenn der Pöbel über

solche ihm unbekannte Gegenstande lärmt, so ist

allezeit vorher ein oder der andere Demagog

öffentlich oder heimlich aufgetreten, der ihm.

eine solche Sache unter ganz falschen Vor«

spieglungen gehässig vorstellt.

Der Pöbel in Baiern verwandelte nicht

bloß die Jlluminaten, sondern auch den gutmü«

thigen und bescheidenen Oefele, einen Ober»

«5 majr,
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tnajr, L-öry, Li^owsky, Braun, Westen'

rieder) Zaupser'/iMlbiller, Schuhbaur, je!,

den selbstdenkettdenMann, jeden Aufllärer der

Nation. ' Man ließ den Pöbel verwandeln)

Krr ^ftine 'ÄerNndlungen disputiren, und sich

dadurch aufklaren.

Die Inquisition wurde über dis Jllumi,

naten vörhöngt, nicht so fast, um sie zur

Strafe zu ziehen, als um sie der Wuth

, des Pöbels entwichen. ^ ' ' '

Welch niedrige elende Verdrehung! Ich

«xeiß nicht, was für eckles, widerliches Gesühl

mich allcmahl befällt, so oft ich Menschen zu so

srmstligen Wendungen und Winkelzügen ihre

Zuflucht nehmen sehe !

Bey dieser Stelle bemerke ich folgende

Stscke:

' I Nachdem einmahl die Sache, durch bos«

Hkste Cabbaltzg, so weit gekommen war, so ist es

fteylich nicht mehr besremdend, daß man zur

, . , ^ ^. wirkli



wirklichen Inquisition geschritten. — Aber wie

ging man dabei) zu Werk? Lese doch jemand

mit Unbefangenheit die der . Welt imDruck vor«

liegende Acten der verurtheilten Mitglieder.

Wurde w?hl ein einziger, über die von demPö

bel, oderivon den Waruem !angidichtete Ve««

chrechen,zutMede gestellt ? Wurden nicht viep

mehr ganz eigene, .lscherüche?: uniustifiürlichd

Gründe ihrec Verdammung akgegeben^ WH

ren die Urtheile mit dem Factum üdereinfittn«

mend, solchem angemessen ? Wurde ihnen nicht

sorgfältig aller Rccurs an den Hof, alle weiK

tere Vorstellung unterfagt, ein« genauere Un

tersuchung abgefchlagen? Sr Durchlaucht

selbst wurden gehindert, sich von dem Grund der

Sache zu überzeugen, wurden beredet, die von

dem Grasen von Seau übergeben« Bittschrift

cher Gesellschaft, das von ihr durch diesen ge«

machte Anerbieten, alle ihre Grade und Schrift

ten zur Einsicht vorzulegen, in Ungnaden zü

verwerfen. Freylich wird man zur Rechtferti.

gung sagen, die Gesellschaft würde doch nichtS

weiter
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weiter vorgelegt haben, als was sie zweckmäßig

gefunden hätte. Aber nein, auch dagegen war

ein Mittel: Utschneider, Grünberger, C<"

sandey, waren Mitglieder der Gesellschaft,

beyde letztere sogar Obere der Gesellschaft. Die

se hätte man beyziehen können, diese hätten be

zeugen sollen, ob die Grade falsch oder ächt

ftyeu. Sodann hätte man die Gesellschaft nä«

her, als aus blossen anonymischen Schriften,

und geflissentlich veranlaßt« Pöbelssage beur,

theilen können. — Zu diesem gehört noch, daß

viele Mitglieder gar nicht gehört, aber darum

doch verurtheilt ; andere nur zum Schein zur

Verantwortung gelassen, und sodann keine ihxer

Entschuldigungen erheblich gefunden worden.

Wie sich nun dieses mit dem von dem Einsender

so sehr gerühmten Benehmen des Hofs, und

den dabey zumGrund liegenden genaueste«

Grundsätzen der Billigkeit,Mäßigung und

Vorsicht , so wie auch mit der oben angeführ

ten Kreitmayrifchen Stelle vertrage, mögen bil«

lige Leser selbst beurtheilen.

A.Was



2. Was fachte die Wuth des Pöbels bis

zum Zussersten Grad an? Nebst den abentheuer,

lichen und äusserst abscheulichen Jnzichten der

Verläumdung, nichts so sehr, als das grelle und

auffallende Verfahren gegen die Verläumdeten.

Die Nation hatte zugesehen, wie man Jahre

lang Untersuchungen, Berathschlagungen an«

stellte, ehe man zur Entsetzung oder auch nur

Versetzung eines Rathes und Beamten schritt.

Nun sah sie Geistliche, Professoren, Räche, Be«

amte/ Officiere ohne weiters cassiren, suspendi-

ren, permutiren/ eruliren. Der Schluß konn«

te wohl kein anderer seyn, als dieser, der auch

überall gehört wurde : Es muß also wahr seyn!

Die Leute müssen wirklich die ärgste Greueltha«

ren verübt haben, und derselben gänzlich über

wiesen seyn; sicherlich, wären nicht so viele

Vornehme darunter, des Hängens, Köpfens ic.

würde kein Ende seyn !

Weiß es doch ganz München, daß die Jl«

luminaten nirgends Zutritt und Gehör fanden,

und allenthalben zurück gewiesen wurden ; daß

dagegen



dagegen Kalumnianten, je srecher und siirnlo«

ser, desto mehr willkommen Ware«, desto eher

Belohnung fanden: Bavo, der Urheber aller

Unruhen, verdiente sogar Zeitungsschreiber zu

werden. Er befolgte den Wink oder auch seine -

Instruction so gut^, daß keine entehrende That

in irgend einem Äinkel von Europa zum Vor«

schein kam, die er nicht den JUuminaten zu,

schrieb; kein Bösewicht sich durch Frevelthaten

bekannt machte, den er nicht, wie z. B. dm

Zldepten Caglioströ, für das Haupt der Jllumi«

yaten ausgab. ,

Und die Policey ? die schwieg ! Man schien

gänzlich vergessen zu haben, daßV. vonRreit«

mayr einst im Oriin. I Th. 8 Cap. § 11.

wider Calumnjanten^) ein Ersetz verfaßt habe.

Nach

«) Die Schrift : Gemähide des mensch«

lichen Lebens, welche die Ehre eineö

großen und ansehnlichen Theils der Na

tion auf eine so freche Art schändete, und

dem ungeachtet unter dem eigenen Namen

des Verfassers öffentlich gedruckt und ver

kauft werden durste, gibt einen auffallen«

den



 

Z. Nach dem Einsender sind diese Verfü.

gimgen ecn dem Münchner Hof, nicht in der

Absicht zu strafen, getroffen worden, sondern um

die Jlluminaten der Wuth des Pöbels zu ent,

ziehen. Wenn die Regierung dicß zur Absicht

hatte, so hat sie ganz verkehrte Mittel ergrif

fen. Sie hatte statt dessen nicht jeden Ver«

läumder in Schutz nehmen, Verborgenheit

und Belohnung versprechen sollen. Sie hätte

auf die Urheber der Pasquille inquiriren sol«

len. Sie hatte den Predigern ihre empörende

Reden untersagen, das Volk selbst durch ein

ernsthaftes Edict von Gewaltthatigkeiten ab«

mahnen, und scharfe Untersuchung der Sache

versprechen sollen. Von allen diesem geschah

gerade das Gegentheil. Der Prediger bey dem

heiligen Geist, Solanus Bürzer, durfte un

geahndet eine seiner Predigten mit folgenden

Worten

den Beweis, wie wenig man nicht nur für

die Ehre, sondern auch für die Ruhe der

Nation besorgt war. Und doch will man

die hierüber entstandenen Unruhen und

Aergernisse auf Rechnung der Jllumina«

ten setzen ?
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Worten beschließen : alle Freymaurer sind

Spiybuben, alle Spiybuben sind Lreymau,

rer. Der Vliy hat den Greuel entdeckt, des,

sere Menschen hangen an dem Galgen. Je«

der durfte schreiben und drucken lassen, was er

wsllte,so bald es gegen die Jlluminaten gerichtet

war. Die unter den Censur flehende öffentliche

Leitung wurde zurQuelle, aus welcher sich alle

gehäßigc Anekdoten verbreiteten. Und dieß soll

Schutz gegen die Wuth des Pöbels Iseyn? Und

es soll zugleich keine Strafe seyn, daß man sei«

nes Amts entsetzt, oder auf und unter die Hälfte

seiner vorigen Einkünfte herabgesetzt wird, daß

viele Menschen um ihre bürgerliche Ehre ge

bracht werden, daß man sein Vaterland ver

lassen muß, daß schuldlose Frauen und Kinder

tm Elend darben , daß man die Exulanten so«

gar in ihren fremden Wohnsitzen beunruhigt,

die Obrigkeit ihres Orts gegen sie aufzuhetzen

sucht, daß sie von neuen Nachstellungen auch in

der Ferne nicht gesichert sind, daß man sogar

bischöfliche und päbsiliche Censuren gegen sie



auszuwirken, und sie von der Gemeinschaft ih«

rer Kirche zu trennen sucht : daß keiner mit sei«

nein Freund reden, ihn besuchen kann, ohne in

neue Inquisitionen zu verfallen. — Und dieß

alles, und noch ungleich mehr heißt der Einsen,

der keine Strafe, er nennt es Police«, Ansialt,

und Schutz gegen die Wuth des Pöbels ? Man

vergleiche auch hiemit die oben angeführte

B. v. Rreittmayxische Stelle.

Wodurch der Hof seine Hochachtung ge«

gen die Freymauxer zu erkennen gegeben habe,

weiß ich nicht, und vermuthlich niemand. Die

landesherrlichen Verordnungen verbieten alle

geheime Gesellschaften ohne Unterschied.

Wenn es wahr ist, so soll sich der Kur

fürst, che er das Verfahren gegen sie

entschied, eine treue Liste aller in

Teutschland existirenden Logen haben

verschaffen lassen, und da er München

nicht darin fand , auch auf Privat-

Erkundigung versichert wurde/ daß der

C wahre
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wahre Orden die Münchner Loge miß,

kenne, sich erst zur Inquisition entschlos,

sen haben.

Der Himmel weiß, wenn es dem also ist,

bey wem sich der Regent in diesem Fall erkun«

digt haben mag ? Leute, die ihr Spiel so gut zu

veranstalten wissen, verstehen auch ganz gewiß

die Kunst, die Sache so einzulenken, daß die

Frage nur an diejenigen kommt, die zu ihrem

Zweck sind. Mit dem allen sieht man aus die,

sen zur Beschönigung dieses Verfahrens an-

geführten Stellen, welche Mühe es gekostet,

den Regenten gegen die Loge Theodor vom gu«

ten Rath aufzubringen. Daß der Regent die

Münchner Loge nicht in dem Verzeichniß geftm«

den, kann sehr natürlich seyn ; es durfte nur,

wie alle Vermuthung dafür ist, das Verzeich«

niß der vereinigten Logen von der stritten Ob«

servanz seyn. Gibt es denn aber, ausser solchen,

keine wahren und ächten Logen ? Die erste Loge

der Welt, die zu Londen selbst, ist nicht von die«

fem System. Alle englische Logen in TeMsch«

land,



tand, alle Zinnendorfische, alle eklektische Logen

gehören nicht dazu. Die stricte Observanz

selbst ist nur eine abgerissene Tochter von der

gemeinschaftlichen Mutter. Die Loge Royal

Mork zu Berlin, die zu Manheim, gehören eben

so wenig dazu. Was kann also dieß der Aechthett

der Loge Theodor schaden, daß sie der überge,

denen Liste nicht einverleibt, oder vielleicht mit

Fleiß ausgelassen worden ?

Man entdeckte Knaben, Pflastertreter,

Luftspringer, Hausdiebe; aber auch

höchstwürdige, solide, der Nation Ehre

machende Männer, Menschen vom be

sten und rechtschaffensten Charakter,

Geister der ersten Größe.

Alles neben einander und untereinander !

Uunialio csxitl cervicem pictot Sguiriaktt etc.

Und Leute, die so widersprechende Dinge

zusammen paaren können, bestimmten die Ur«

theile so vieler Menschen !

Ca WO
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Wir wollen aber annehmen, es sey so!

Was folgt hieraus ? Unmittelbar dieses : daß

die Aufhebung der Gesellschaft eine für die

Nation sehr unglückliche Begebenheit sey. Die

größere Kraft hat noch allemahl die kleinere ,

nach sich gezogen. Die soliden und großen Gei

ster würden die kleinern umgestimmt, sie wür«

den der Nation aus Gassentretern und Luft«

springern manchen brauchbaren Staatsbedien-

ten, manchen guten und braven Mitunterthan

erzogen haben. — Die Direction war nicht in

ihren Händen ? Wo ist der Beweis ? Und wenn

auch, man hatte dafür unbesorgt styn können,

sie würden dieselbe bald in die Hände bekom«

men haben. Der große Geist sieht nicht lange

hinten an ; nur einmahl einige Schritte, und er

erscheint, ehe man sichs versieht, an der Spitze.

Das traurigste im Schicksal der Jllumi-

naten und vielleicht für den Dienst des

Vaterlandes selbst ist, daß die Inquisi

tion zum Theil in solchen Hünden ist,

o die



die besser zu Korporalen bey einem hei

ligen Ossiz taugen würde«, als zu

Richtern.

Wieder ein auffallendes und warnendes

Beyspiel, wie schimpflich Staatsmännern, die

ihre erhabenen Rollen vergessen, und vom Par-

teygeist, von eigenen und fremden Leidenschaft

ten sich niederziehen lassen, am Ende meistens

von ihrer eignen Partey mitgefpielt werde.

Was ward nicht alles unternommen, um

es dahin zu bringen, wohin es kam ? Man er«

dichtete/ verbreitete und häufte so lange die a«

bentheuerlichsten, unsinnigsten Vorstellungen

und Erzählungen, bis die Nationalvernunft und

Artheilskraft unter dem schädlichen Wust er«

losch, und die beyden Heftigsien, und wenn sie

falsch geleitet werden, fürchterlichsten Leiden«

schaften, Religionseifer und Vaterlandsliebe,

in Wuth sich wandelten. Der Lärm ward all

gemein und ärgerlich. Die Negierung fühlte sich

dadurch incommodirt. Sie glaubte anfangs,

Cz durch
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durch eine bloße Abrathung von geheimen Ge.

ftllschaften (mehr war das erste landesherrliche

Mandat nicht) nachmahls aber durch ein wirkli

ches Verbot sich Ruhe und Frieden zu verschaf

fen. Die Jlluminaten thaten alles, was sie

zur Herstellung des Friedens thun konnten. Sie

traten auseinander. Allein sie bekleideten noch

ihre Aemter, zeigten noch Achtung für das In,

siitut, und liebten und befuchtcn sich noch als

Freunde. Das war unerträglich, Haß und

Rachsucht einer verfolgenden und siegenden

Parten kennt kein Ziel. Gänzlich aus einander

gestört, erniedrigt, und von ihrer Ohnmacht

überzeugt, wollte man die Leute sehen. Das

Zettergeschrey ward aufs neue arger, als je«

mahls, die vorigen Verlaumdungen wurden mit

Neuen, wo möglich, noch abscheulichern ver,

mehrt. Eine ehrenschanderische Schrift lief

vor der Rückkehr des Kurfürsien aus der Unter«

pfal; von Hand zu Hand herum, worin die un

erhörtesten Grauelthaten für erwiesene Thatfä«

tze ausgegeben, das VolkdurchVorherverkündi«

gUNK



gung fürchterlicher Executionen vorbereitet und

der Fürst und seine Räche bey ihrer der Nation

beschwornen Pflicht, ihren Gewissen, und ihrer

Seligkeit zur Vornehmung jener Executionen,

zur Rettung der Religion und des Vaterlandes

aufgefördert wurden.

Man sage mir doch, was wollten diese Leu

te, die Feinde der Jlluminaten ? Hoffentlich,

daß man ihnen glauben solle ! Nun es ward ih«

nen auch geglaubt, und zwar so kräftiglich, daß

man diesem Glauben gemäß ohne weiters vor«

schritt, und gar auf keine Weise zweifelte, der

Verfolg werde die nöthigen Beweise von selbst

aufdecken, und das ausserordentliche Verfahren

vor dem Publicum rechtfertigen.

Der schon einmahl von Pater Jost (wie

man sich damahls zu sagen erlaubte, auf Ein

gebung seinerer und absichtvollerer Leute) vor

geschlagene, von den Baiern damahls edel ver

abscheute Plan ward wieder hervorgenommen,

und bey der so günstigen Stimmung der bethör«

C4 ten
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tcn Nation zur längst erwünschten Ausführung

gebracht.

Ein spanisches Jnquisitions - Gericht trat

mit allen seinen Schrecknissen mitten in Zeutsch«

lanv hervor, und eröffnete im Angesichte von

Europa den Schauplatz. Sie Opfer wurden

vorgeführt. Sie zeigten fast durchgehend ei,

nen rührenden Edelmuth, eine hohe Seele in

ihrem Betragen. Sie behaupteten standhaft die

Würde des Menschen, die Rechte des Unter

lans.^) Man war blind dagegen. Das Volt

froh.

5) Wo ihr auch immer herumirrt, (ich weiß

das von den wenigsten) wo immer dieses

Blatt, wenn ie/ euch in die Hände kommt,

meine ehemahllgen Brüder, und ewig mei

ne Freunde I Vernehmt meinen Dank und

meine Segnung ! Was ihr gethan und ge

litten habt, kann nicht ohne häufige Früch,

te bleiben. Wenn auch euer Betragen bey

euern Landsleuten die Begriffe von Men

schenwürde, von verfassungsmäßiger bür

gerlicher Freyheit, vom Vorzug innerer

Ehre vor Süsser» Vortheil nicht gehoben,

in die Herzen der Baiern nicht Funken der

Ehrltebe und Selbstachtung, des Muths



frohlockte über die willkührlichsten, gesetzwi-

drigsten Verurtheilungen, und die Hauptanstif-

rer alles Unheils flüsterten den Inquisitoren

und Erecutoren hinter derSecne hervor Beyfall

und Aufmunterung zu. ' .m

Nun tritt Friedlich auf, und zeigt den

wahren Hergang der Sache in Ansehung des

berüchtigten Landertausches, Niemand kann nun

die Jlluminaten mehr für Landesverräther hal«

ten. Die Hitze sinkt. Die Täuschung hört auf.

Man sieht wieder mit eignen Augen, nicht bloß

mehr auf den Namen der Partey, sondern auch

aufHandlungen und Eigenschaften der Perso

nen.^)

C6 Das

und der Entfchlossenheit geworfen Hütte :

so Hütte es doch wenigstens in den Augen

der Wahrheitsforfcher und Menschen«

freunde der menschlichen Natur einen

neuen Glanz ertheilt.

^) Künftig wird man hoffentlich nicht mehr

solche Urtheile von Jlluminaten lesen, als

noch neulich Herr Hofrath Heyne in Got

tinge»
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Das aufgeklärte Ausland fängt an,

sein Erstaunen über die Bethörung eines ohne»

hin schon genug bedrängten Volks inöffentli,

chen Schriften zu äussern, und die betrogene

und allenthalben unglückliche Nation den Ver«

lusi so vieler ehrlicher Männer, und guter Mit«

unter«

. ,

ringen in einem akademischen Programm

Über dieselben äusserte; oder als der Ver,

. fasser des so eben erschienenen Anri St.

rlicaise Mete, welcher, von dem Strom

des bösen Gerüchts hingerissen, S. is?

die Jlluminaten unter diejenigen rechnet,

welche durch alchymistische Betrüge,

reyen die Bürger des Staats an den Bet«

telstab bringen, und S. io« glaubt, der

wegen seines edeln und guten Herjens so

bekannte Kurfürst von Pfaljbaiern handle

gerecht und billig/ wenn er die Jllumina

ten und Schwärmer in seinen Staate»

nicht duldet.

Die Berliner Monathfchrift/ Zweybrü-,

cker Zeitung, der teutsche Zuschauer :c.

Partey'Rachfucht hat noch allemahl alle

herrschenden Ideen, gute und böse Vor«

«rtheile des Volks ju seinen Absichten ge

wiß



unterthanen zu fühlen, und in Geheim zu be«

trauren. Nun schleichen sich die Leute hinter

der Scene weg, stellen sich zum Schein unter

den immer mehr zunehmenden Haufen neutra

ler

mißbraucht, seine Getreuen in der engsten

Verbindung mit den beliebten Nationalge,

gensiänden, die Feinde in Verbindung mit

dem Verhaßten abgemshlt. In dem Ge«

mählde des menschlichen Lebens, den War«

nungen, gedruckten und ungedruckten Lä

sterschriften, und mündlichen Erzählungen

blieb keine eingreifende Idee, kein Vorur«

theil ungenützt, keine Classe von Menschen

vom Minister bis zum Pöbel, vom söge,

nannten Freygeist bis zum Mönche und

Jesuiten, ungeschmeichelt und unaufge-

reißt. An dem einen Orte eri« .lrte man die

Jlluminaten für preußische und zweybrü«

ckische Spionen, an einem andern gab man

sie für österreichische Emissäre und Landes

verräther an, und stellte die Verfolgung

und Bedrückung derselben als ein Merk

mahl des Eifers für die Erhaltung der Na«

tionalunabhängigkeit, und einen Beweis.

der
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ler Zuschauer, schimpfen zu gleicher Zeit aufJl,

luminaten und Inquisitoren, und stellen den

letztern, da sie doch größtentheils ihren Einge-

bungen gefolgt, zum Lohn ihrer Leichtgläubig«

teil, den Korporalstab zur Hand.

Bey

der Ergebenheit für das zweybrückische

Haus vor. Da eine und die andere Per,

son aus den Feinden des Ordens wirklich

in beyder Rücksicht vieles mit Gefahr un,

ternommen : so war diese Ideen « Verbin«

dung um so viel natürlicher und schein-

barer.

Wären von Berlin und Zweybrücken

gleichfalls Verdammungs « Urtheile über

die Jlluminaten ergangen, und hatten die

Begierde zu schaden durch die Hoffnung

auf Gunst und Gnade verstärkt ; sicherlich,

die Phantasie des Volks Ware noch nicht

abgekühlt, es müßte noch ein Dutzend bra

ver Männer das Land räumen. Doch Ber«

lin, der Sitz aufmerksam prüfender und

kaltblütig richtender Vernunft, behauptete

sein Vorrecht: sich nicht auf Worte,

sondern Sachen, schnitt die Auswüchse,

und



Bey einer mehr politischen Wendung des

Verfahrens hätte dem Staat der

Verlust manches brauchbaren Mannes

erspart werden können, wenn er, an

statt weggeworfen, zurück geführt wor-

den wöre.

Gegenwartig irren Weishaupt, Drexl,

Marquis von Costanza, Grafvon Savio,

li, von Delling, Baron von Rern, Baron

von Meggenhofen, kein einziger blöden Ver-

siandes, oder bösen Herzens, fast durchgehends

aufgeklärten, veredelten Geistes, der eine da,

der andere dort in der Fremde herum, und eine

große Masse schöner und nützlicher Kenntnisse,

guter

und Zusätze der Phantasie und Calumnie

weg, und stellte die Sache der Jllumina»

ten im wahren Lichte, im Verhältniß auf

National « Glückseligkeit dar.

Zweybrücken scheint Mitleiden mit der

Bcthörung feiner künftigen Unterthanen

und Mitunterthanen zu fühlen.
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guter und achtungswehrter Gesinnungen ist

für die Nation verlohren.

Dieser Verlust (wie groß in den Augen

des ächten Kenners!) hätte der Nation fteylich

wohl erspart werden können, wenn man diese

Männer nach einer unparteyischen,ordentlichen

Untersuchung der wider sie vorgebrachten Be>

schuldigungen, durch eine gemachte Ehrenerklä«

rung rehavilitirt hätte, ihrem Vaterlande zu

dienen.

 







Nach trag.

Ich hatte schon geendiget, als ich das er

ste Stück des politischen Journals von die^

sem Jahr erhielt. In dieser so beliebten Schrist

wird ebenfalls des Jlluminatismus gedacht, und

solcher uttter einem neuen Gesichtspunct vorge^

stellt. IN solchem wird dem Orden ein cige^

nes Lehrsysiem zugeschrieben, das zum Theil

sehr schon seyn soll/ aber andern Thetls Lehren

enthalte, die von keinem Regenten können ge^

duldet werden, so bald sie verrathen werdeNi

Da diese Aeusserung sehr unbestimmt ist, unv

Mit keinen Beweisen belegt wird, so ist es sehr

schwer, auf eine so allgemeine Anklage sich ge^

hörig zu vertheidigen: Zu diesem Ende, um

doch etwas zu thun, und dem Publicum einigt

Begriffe von den Lehren des Jlluminatismus zu

geben, ohne zugleich den Geheimnissen des Ör«

dens zu nahe zu treten, wage ich es in der Ben«

läge ^. ein Sendschreiben der Oberii Vött

der baierischen Provinz, so wie sie mit jedem

neuen Jahre gewöhnlich abgefaßt wurden/ öf>

. ...... < Ä , '. , fetillich
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fentlich bekannt zu machen. Nichts ist fähiger,,

das Falsche und Ungegründete der bisherigen

Beschuldigungen deutlich aufzudecken. Da die

Regierung in München dieses Sendschreiben

selbst ohnehin schon in Händen hat, und die Eh«

re und Unschuld der Mitglieder, so wie die gros

sen Absichten des Ordens durch diese Bekannt

machung am besten dargethan werden : so glau

be ich auch4>on dem Vorwurf einer Verratherey

hinlänglich befreyt zu seyn. An der Aechtheit

dieses Sendschreibens darf wohl niemand zwei

feln, da es allen Mitgliedern der Provinz ohne

Ausnahme bekannt seyn wird. Waren die Or

densschriften nicht vernichtet worden, so ließe

sich sehr vieles gegen jede Beschuldigung anfüh

ren, was gegenwartig nur in fo fern kann abge

lehnt werden, als von einzelnen Mitgliedern

dahin einschlagende Papiere gerettet worden.—

Dieses Sendschreiben also soll beweisen, in wie

ferne Eltern, Vormünder , Regenten Ursache

haben, über Verderbniß ihrer Kinder und

Mündel zu klagen oder wohl gar gefähr

liche Anschläge gegen den Staat zu vermuthen.

Und



Und obgleich die Beschuldigungen und Anklagen

gegen den Orden der Jlluminctten noch nicht

aufhören, so kann ich doch meine Freude nicht

bergen, daß solche von Zeit zu Zeit billiger und

gemäßigter werden. Die Zeit selbst wird noch

manches aufklaren, und mancher Schriftsteller

und Journalist sein Unrecht einsehen,daß er daS

Seinige beygetragen, um das Schicksal würdi«

ger und schuldloser Menschen zu erschweren—

So sehr es aber auch den Verfolgern gelungen

ist, teutsche Schriftsteller gegen den Orden ein«

zunehmen, und teutsche Publicität zu unterdrü«

cken, so konnte doch die öffentliche Stimme nicht

so sehr zurück gehalten werden, daß sie nicht in

andern Gegenden um so lauter ertönte. Ein

Beweis davon ist das i io Stück des lourosl

ßenöral äe l' Lurope, von welchem hier unter L.

ein Abdruck, mit der teutschen Uebersetzung für

eine gewisse Clqsse von kesern begleitet, er«

folgt: weil die ganze Verfolgung in sol>

chem unter einem Gesichtspunct vorge,

stellt wird, aus welchem jeder unbefangene

Denker sie von selbst hätte betrachten sollen.

D, Und
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Und eben daher weiß ich nicht, soll ich über mei«

ne Zeitgenossen zürnen oder lachen. Sie wis

sen doch, wie oft schon, seit denkende und nicht

denkende Menschen sind, dieses baierische

Schauspiel, gegen alle Manner von Verdienst,

immer unter der nämlichen Gestalt, und nur ge

gen verschiedene Personen aufgeführt worden.

Sie wissen, wie zu allen Feiten wohlthätige An«

stalten und Absichten großer Manner, durch ei«

nen Anstrich von Irreligiosität, oder Staats«

verrätherey bey dem unwissenden Haufen ver«

dachtig gemacht worden. Sie wissen, daß kein

großer Mann, selbst unser göttlicher Erlöser,

zu keiner Zeit diesem beschiedenen Erbtheil gros«

ser Menschen entgangen: daß allezeit Unglück,

Verachtung, Verleumdung, sogar der Tod der

Änthetl aller gewesen, die für das Wohl ihrer

Mitmenschen am meisten besorgt waren. Sie

sehen, wenn sie die Geschichte dieser Manner

durchgehen wollen, daß immer dieselbige Ankla

gen seit Jahrtausenden wiederhohlt worden/

daß ein späteres und reiferes Menschenalter

noch



 

poch allezeit den Ungrund davon entdeckt, und

diesen Märtyrern der Wahrheit und Mensch

heit, Gerechtigkeit, so wie ihren Verfolgern

und Mördern den längst verdienten Abscheu wi«

derfahren lassen, Sie wissen dieß alles, haben

es so oft gesehen, gehört, gelesen, und doch bey

jedem neuen Fall, wo die alte Farce wieder ge«

spielt werden soll, stehen sie da, zaudern, tragen

Anstand und Bedenken, was sie yon der Sache

denken sollen ; treten, ohne es zu wissen, zur

Fahne der Verfolger über, und hindern dadurch

das Gute, das geschehen konnte, und sollte.

Ich kann es nicht verbergen, diese Kurz-

sichtigkeit vieler sonst so hell denkenderMenschen

exregt meinen Unwillen, und ich werde kleinmü«

thig darüber, daß so viele so oft wiederhohlte

Erfahrungen noch nicht fähig waren, den Men

schen die Augen zu öffnen, und sie zu einer villi«

gern Beurtheilung ihrer Wohlthäter zu bewe«

gen. Beynahe zweifle ich, ob Menschen je klug

und volljährig werden : beynqhe möchte ich be«

haupten ihre Schicksale und Leiden waren wohl«

D z ver«
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verdient. Gern möchte ich jeden als Thoren

schelten, der die undankbare Arbeit über sich

nimmt, für ihr Bestes zu arbeiten, darüber al

len Vergnügungen entsagt, und sich zum Besten

derer aufopfert, die ihn mit Undank belohnen.

Gern möchte ich dem Geschrey der Moralisten

beyvflichten, die nur für sich sorgen, und sich um

das Schicksal anderer wenig oder gar nicht be«

kümmern. Aber sogleich ermuntert mich wieder

der Gedanke, daß sie nicht wissen, was sie thun:

daß ich gutes thun soll, ohne auf Dank und

Beyfall der Menschen zu rechnen: daß es

Pflicht und höhere Pflicht fty, sie aus ihrem

Jrrthum zu reißen, und zu diesem Ende soviel

zu thun, als jedem gegeben ist': daß der Tadel

und Undank der Zeitgenossen, durch inneres Be«

wußtseyn von Erfüllung seiner Pflicht, durch die

Ehrlichkeit seiner Absichten, durch die Folgen

einer bessern und höhern Zukunft und durch

den unausbleiblichen Beyfall einer billigern

Nachkommenschaft jedem Wohlthäter der Men

schen hinlänglich vergolten werden. Ich sehe

ein,



ein, daß solche Auftritte geschehen müssen, um

gewisse Gegenstände zur Untersuchung und

Sprache zu bringen, die Aufmerksamkeit der

Menschen darauf zu lenken, sie mit ihnen ver

traut und nach und nach zu Volksbegriffen zu

machen. Vielleicht ist kein einziger unserer

ausgemachtesten Sätze, der nicht wenigstens ei«

nem Menschen sein Glück, Ehre oder Leben ge

kostet, wenn er in Zukunft frey und unangefoch

ten seyn sollte. Wir haben sogar offenbare Jrr«

thümer mit Blut erkauft : und Vorurtheil, Un

wissenheit und Bosheit vertheidigen ihr ein-

mahl und schon so lang erworbenes Eigenthum

zu gut, als daß sie es auf die erste freundschaft

liche Abforderung so gutwillig abtreten sollten.

Ich sehe endlich auch ein, daß es einen Any«

tus und Melitus geben müsse, wenn ein Socra«

tes erscheinen soll : und daß wenigstens ich, bey

dem vesten Entschluß der Letzte zu seyn, nichts

verliehre, wenn sich die ganze übrige Welt zum

erstern entschließen will.

D4 «ey'



Beylage ^.

^tn unsere liebste Brüder und Söhne in de»

Versammlungen zu Athey unfern zärtlich

sten Gruß!

Nun wäre also wieder ein Jahr unserer

Arbeiten vollendet. Mit innigsten Vergnügen

werfen wir in diese abgeschiedene Zeit noch ein?

mahl unsern Blick zurück, und freuen uns, daß

wir gelebt, und zum Wohl der Welt gelebt ha

ben. Wie viele unbemerkte verborgene Per?

dienste sind nicht in diesem Jahre aus dem Win

kel hervorgezogen, und auf den Leuchter gestellt

worden ? Bey wie vielen haben wir zu unserer

großen Freude den Wunsch erweckt, sich zu an

dern, sich, zu bessern ; wie viele haben uns auch

wirklich gefolgt ; wie viele Menschen haben wir

durch unsere Anstalten und Einrichtungen dem

Verderben u,nd nahen Untergange entrissen , sie

von da qus auf die Bahn der Tilgend und

Glückseligkeit zurück geführt ; wie manchen be

fördert ; wie oft unterdrückte Unschuld geret

tet, Bosheit gehindert, der Roth gesteuert, und,

unter



unter Menschen Chrl«1)keit, Treue, Credit und;

Sitten nach unsern Kräften hergestellt : und

has nur durch die Hände, durch das Bestreben,

lind Mitwirken unserer theuersten Mitglieder,

und zum Theil durch das Mitwirken unserer

Brüder in Athen. — Und wie viel werden sie

erst noch in der Zukunft zu Kisten im Stande

feyn, wenn sich ihre Begriffe mehr aufklaren,

wenn sie nach und nach aufhören werden, den

-Orden als eine Kleinigkeit, Nebensache, Kin«

verspiel, Zeitvertreib, Modewerk zu betrachten,

wenn er einmahl ihren Augen, als die reellste

Anstalt zum Nutzen des menschlichen Ge«

schlechts, als die Sckule der Weisheit, und dep

sicherste Zufluchtsort der unterdrückten Un

schuld erscheinen wird, wenn gute Beyfpiele un-,

ter ihnen ansteckend werden, und der Wetteifer

entsieht, nicht bloß gut, sondern der beste zu

seyn.

Freylich sinket sich unter ihnen, theuerste

Brüder, noch manche Unvollkommenheit,, frey

lich ist das lange nicht geschehen, was geschehen
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könnte, und sollte. Auch sind noch wenige Red«

ner unter Ihnen aufgestanden, die den Reiß des

Guten mit einer unwiderstehlichen, hinreissen,

den Beredsamkeit in den öffentlichen Versamm

lungen mancher lauen und schläfrig geworde-

nen Bruderseele fühlbar gemacht. Selbst das

Beyspiel vieler war oft nicht das günstigste/

und hat die Heiligkeit der Lehre nicht allezeit so

genau auch in Handlungen ausgedrückt. Doch

schreiben wir dieses alles nicht einer Verkehrt^

heit, oder Unmöglichkeit ihrer moralischen Bes«

serung zu, sie sind Anfänger, in unsern Grund«

satzen noch nicht hinlänglich geübte Tironen.

Niemand wird auf einmahl gut : denn es ist ein

Werk der Zeit. Manche von ihnen haben uns

Vielleicht als kleinfügige, fabelhafte, sast « und

kraftlose Störer ihrer Freuden, als Prediger

einer übertriebenen menschenfeindlichen Sitten

lehre, oder wohl gar als künstliche Betrüger

und gefahrliche Heuchle?, oder hirnlose, leere

moralische Schwatzer und Charlatans betrach

tet, haben den Verdruß und Unwillen, den sie



In andern geheimen Gesellschaften empfunden,

das Leere, so sie darin erfahren, auch auf die un«

srige hinübergetragen, haben uns den morali«

schen Pedantismus zur Last gelegt, und^s nicht

der Mühe wehrt gehalten, ihre Zeit mit einer

Rotte Menschen zu verderben, die ausser einigen

kalten Declamationen und schulfüchsischen Ein

richtungen wenige Aussichten zu Befriedigung

ihrer Wünsche vermuthen ließ. Vielleicht ha?

ben gar die Klügcrn unter ihnen befürchtet, daß

wir sie mißbrauchen könnten, daß wir uns einen

Anhang, uns ju verstarken suchen, um uns und

unsere Absichten geltend zu machend Oder viel*

leicht einige unter ihnen selbst wollten den Or,

den dazu brauchen, und als ihnen solches miß«

lungen, so hat sich auch zugleich ihre Achtung ge«

gen uns selbst vermindert. Es mag nun aber

das eine oder das andere seyn, so geben wir ih

nen die heiligste Versicherung, daß sie samt und

sonders keine böse, sondern auch hoffnungs

volle, obgleich auf Irrwegen herumwanbelnde

Menschen sind. Sie handeln in Rücksicht un«

serer,
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serer, wie sie von uns denken, und es wäre

Thorheit zu fordern, daß sie so denken, und nach

dem Gegentheil handeln sollten. Sie sind bey«

nahe alle fähige, gelehrte Männer : aber per«

zeihen Sie uns, theuerste Brüder : doch noch

Nicht in allem aufgeklärt genug, um ihr wahres

Interesse zu kennen, in das Gegenwärtige Miß«

trauen zu setzen, und die Moral als die aus«

schließende Quelle aller öffentlichen und Pri«

vat « Glückseligkeit, als die einzige ächte, wah«

te Grundlage aller dauerhaften , engen Men>

schenvereinigung, und als .die einzige Sicher«

heit, und Vorbereitungs « Schule gegen den

Mißbrauch hoher und erhabener Weisheits«

lehren zu betrachten. Der vorhergegangene

trockene Unterricht in den Schulen, das kalte

DeclamireN künstlicher Betrüger, und die äffe«

ctirte Strenge mancher Heuchler und Böse«,

wichter nebst den Gesinnungen des Hofs und

der Welt haben ihnen die vortrefflichste aller

Wissenschaften so herabgewürdigt, verstellt und

fckekhaft gemacht, daß viele schon vor dem

bloßen



bloßen Namen der Sittenlehre zurückbeben,

und sich nicht einmahl vorstellen tonnen, daß ei<

ne dergleichen Gesellschaft wichtig, interessant

feyn, und sich mit der Sittenlehre beschäftige»

möge. Der Herrschsüchtige, der Weichling/

der Rauhe, der Geitzige, der Trage, alle diese

finden hier keine Befriedigung ihrer Wünsche/

sie hassen sie vielmehr als eine Kovfhangerin,

und Störerin ihrer Nuhe und Freuden. O die^

Thoren, daß sie Augen haben/ und nicht sehen,

was vor ihren Fussen liegt, daß sie Hände ha,

ben, und nicht suhlen, und das nicht greifen,

was vor der Thür ist. Sie sind mit der Welt

und ihrem Stande unzufrieden, und werden un

glücklich, indem sie Glückseligkeit suchen. Sie

wollen, daß ihnen andere dienen, und sie dienen

nicht entgegen, sie fordern beständig, und geben

niemahlen, halten sich allein für groß und wich,

tig, und eben darum sind sie in anderer Augen

klein, sie gettzen nach Lob und Bewunderung,

und ihre Bewunderer sagen nur selbst, indem

sie bewundern, das was sie seyn sollten, nicht

' das,



das, was sie sind : sie steigen, um zu fallen, und

machen heute Bündnisse, um sich morgen zu

trennen, wollen genießen, und nicht arbeiten,

sehnen sich nach Ruhe, ehe sie ermüdet sind,

wollen herrschen, ehe sie erlernet haben, eine

große Kunst, zu gehorchen, wollen andere beur,

theilen, und kennenM selbst nicht, tadeln an-

dere, und glauben nicht, daß sie vielleicht wie

der mit größern Recht von andern getadelt

werden, hoffen Unmöglichkeiten, zittern, und za

gen vor jedem Schattenbild, wünschen und be

gehren ihr Unglück, vertrauen sich ohne Aus

wahl, und werden betrogen, werden alt, und

sind noch Kinder, suchen, und leben als Thoren,

und sterben als Betrogne. Merkt euchs daher,

ihre Herrschsuchtigen, die ihr euch zu erheben

sucht ; eure Politik ist falsch, denn sie macht die

Mittel zum Zweck, lernet erst die Unterordnun

gen der Zwecke kennen, und dann schauet euch

nach den Mitteln um. — Merkt euchs, ihr, die

ihr Geld, oder gar den Stein der Weisen sucht,

ihr lauft Gefahr, Verschwender mit allen trau-

rigen



rigen Folgen, oder ungesellige Geitzhälse zu

werden, die in der Mitte ihrer Schätze verhun«

gern, lernt zuvor den vernünftigen Gebrauch

der Glücksgüter, — der machet Gold, der Gel«

Veswehrt erzeugt, dieß sey den Adepten gesagk.

— Merkt euchs, ihr alle, die ihr Glückseligkeit

sucht, lernet zuvor einsehen, was Glückseligkeit

sey, uud ehe ihr über die Welt klagt, so begeh

ret nicht Unmöglichkeiten, alle eure Wünsche

werden erfüllt, wenn ihr erst die Kunst versteht,

vernünftiger zu begehren.

Ihr aber, die ihr Wahrheit, Weisheit,

und Seelennihe suchet, kommt herauf in un

fern Schoos : genießet dessen, was andere ver

gebens durch Umwege suchen, lasset den Spöt

ter spotten, und den Lacher lachen, gönnet ihm

diese Freude, weil sie seine einzige ist, werdet

nicht böse und ungehalten auf ihn, denn er hat

euch verkannt, liebt ihn sogar, denn er würde

euch auch lieben, wenn er klüger wäre. Ar

beitet unverdrossen, theuerste Brüder, an dem

Wohl eurer Nebenmenschen, denn der Lohn

wartet



 

wartet unser. Kommt sodann und theilt die

reiche Emde mit aus. Rufet alle, und verschma«

het niemand, wenn sie auch nicht hören, so geht

fürbaß, Und kümmert euch nicht, denn ihr habt

das eurige gethaN. Im übrigen stehet einander

bey mit Rath und That,unb liebt euch ausriß

,jg, und ohne Zurückhaltung, denn die Liebe

Und Einigkeit werden euch stärk und unüber«

Windlich machen. Haß, Mißgunst und Jwie«

kracht werden euch trennen Und schwachen, eu«

te Feinde werden über euch siegen, und den ge.

trennten Haufen in die Knechtschaft führen.

Seyd nachsichtig gegen die Mängel und Fehler

eurer Mitbrüder, und lernet Verträglichkeit:

denn der beste unter Uns brauchet Schönung

und Nachsicht. Trauet euren Urtheiten und er

sten Eindrücken nicht, sie sind meistens durch

eure Leidenschaften gefärbt; greift diese an, und

zeiget dadurch daß ihr unsere Schüler seyd.

Rechtfertigt durch euer Beyspiel die Vernunft

und Weisheit gegen den alten Vorwurf, daß

sie Menschen nur gegen jene Fehler bewahren,

" unb



Knd zurück halten, wozu sie ohnehin keine Nei«

gung haben.Zeigt,daß ihr Mcknner,Helden seyd,

die den schwersten aller Siege erfochten, die

über sich selbst siegen. Hier allein ist wahre

Größe und Ehre, weil das nicht jeder kann.—

Auch das Thier folgt seinem Trieb und In«

stinct, ihr aber müsset mehr als Thiere seyn:

denn ihr seyd Menschen. Entehret also die

Menschheit nicht, daß Ihr wider ihre Würde

handelt, veredelt sie vielmehr, indem ihr euch

durch die Größe eurer Handlungen den Geistern

nähert, denkt, daß ihr Gottes Ebenbild seyd.

Genießet aber doch darum die unschuldigen

Freuden des Lebens, aber genießet sie mäßig/

um ferner, und länger, und öfter zu genießen.

Verbreitet allenthalben Wohlwollen, Und thut

so viel Gutes/ als ihr könnt/ und hindert ss

viel Böses, als ihr im Stande feyd, laßt keine

Gelegenheit vorbeh, andern zu nützen/ Macht

euch nicht zum Zweck: denn der erste Unter euch

ist bloß Mittel in den Händen Gottes/ und deö

Natur zu hohen Absichten. Denkt wie ihr an-

..' E - deM
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dern thut, so werden sie euch wieder thun. Er«

forschet euch genau, beständig, und oft, aber

schmeichelt euch nicht dabey zu viel, werdet

nicht an Euch selbst zu Lügnern. Was hilft es,

wenn Ihr Euch schon und rein glaubt, wenn

Ihr das in den Augen anderer nicht seyd. Eh

ret Eure Obern, denn Ihr ehret in ihnen das

Amt, die Ordnung, die Gerechtigkeit, Eure

Wohlthäter und Führer : folgt nicht der Will,

kühr des Menschen, sondern dem Gesetz der

Vernunft, Eurem Euch so theuer gewordenen

Endzweck. Wenn Euch dieser Euer Zweck lieb

ist, so müssen es auch Mittel, auch die Personen

ftyn, die Euch sicher dazu führen. Gebt Euch

Anstand ohne Stolz, und Würde ohne Verach«

tung anderer; seyd herablassend, ohne Euch

zu erniedrigen, und seyd mitleidig ohne Schwa

che; entehret Euch selbst, Euern Stand nicht

durch unedle Handlungen ; haltet vor allen ge

nau auf Euer Wort, denn andere werden es

Euch ebensalls halten. Ihr habt vieles, und

großes Uebel in der Welt gehindert, wenn Ihr

durch



durch Euer Beyspiel unter den Menschen Treu

und Glauben zurück geführt. Kein Gesetz der

Welt hat Meineid und Treulosigkeit mit sol«

chen Infamien belegt, als die Gesetze desOr,

dens. Wenn Ihr Euch wahrhaft liebt, lind

Wort haltet, so wird jeder, mehr als aus als

len andern Sachen, erkennen, daß Ihr unsere

Söhne und Schüler seyd : und Euch ist es vor

behalten, die Erde zum Himmel umzufchaffen.

Ihr habt bisher so vieles gethan, warum sollt

Ihr das wenige noch fehlende unterlassen, um

Eure Ernde reicher und ergiebiger zu machen.

Lebt also wohl,!, liebste Brüder, und drücket un«

sere Lehre in Euren Sitten aus, und bleibt ver

sichert, daß wir für den letzten, wie für den er

sten ohne Unterschied wachen und sorgen, daß

Euer Wohlergehen und Unglück eben so sehr

das unsrige sey, seyd geduldig, und harr«

standhaft, ohne zu murren. Die Entwicklung

wird zeigen, daß es der Mühe wehrt war, und

daß der Lohn groß sey für alle/ die der Prü-

fung nicht unterliegen.
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Beylage L.

Journal Asneral 6e 1' ^urope.

«um. OX.

quoi ! vil complaiümr, vous lou» äes 5orrise5l

(moi.iL»,L. Oo«e</» M/«»^oZ>e> «tt. I,/c.2.)

?eur-on 5e ä65enäre ä'une lemblable inäig»

nttiov, ^ 1a vue äe ces 6crivsin8 mercenaire8 er

rsmpsvs o^ui vrottiruent leur plume aumsnloa»

Ae ; yui avilissent leurs rslens et ls noble csrris-

re äes lettre» psr äe dslles Üatterie8 ; gui 5e li»

vrent isris puäeur aux csprices et sux pMons

äes Komme» puiüans; qui, iav8 principes ou

lans probits', applauälllent un jour le» opiniot»

qu'ils avoient blüme'es la veille, proäiguent les

möine» e'Ioges uu vrsi er 5 l'erreur, er louent,

pour sinü äire, ^ w 5ois l«8 äeux contraäiÄoi.

res,au grö äe l'autorit6 qui üibjugue leur raison?

I^'on 5e rrompe, K l'on croit parvenir ä l»

csle'brire' psr cerre conäuire veriurile. l)uel<lues

brillsns ^ue soienr le8 tklen8, izusnä on en 5ait

un ulaAe snm pervers, l'on n'a plus äe äroit, ni

ä, l'aämiralion äs Is pottörire', ni z I'ettime üe

5«
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l«5 canremporsins,ni meine ^ celle 6es icloles sux»

quelle« on 2 sscrike'. I^a plus belle, Is plus glo»

rieuse prörogstive äe I'Komme inkruir, 6oit erre

iiivs conrreäit celle äs propsZer les lumiere8

qu'il a scquises, ä'etenäre ainli l'empire äe le

railov, et psr conKquent celui äe la venu, qui

en est ins6parable. l)usn6 on n's pss ce but lou»

adle, qusnä on ne le sent point lz torce ä'^

tenäre 5sns celle mslgre' tous les oblt»cles, l'on

äolt alors renoncer ^ lsprofelLon aulll äsnge.

reu5e, que noble ä'sclairer les lemblsdles.

Oepenclsnt il est un c^s, un leul css peur>

Stre, oü ls pruäence semdle exiger <Ze l'eZcrivain

public, qu'en rsppottsnt «les fsits «u cles «pö>

rstions que la rsi5on ä^savoue, il «Ziffer? cle pu>

dlier les motiss cle ce äcZlaveu, ou 5e comsnle

cle renvo^er les leöteurs ^ 5es principe«, äch's

connus et citMis suMsmment siileurs. Le c«s

srrive roures les fois qu'il est ^ crsinäre, que ls

cenlure psroiffsnt smere pour etre trop pr6cipi»

t6e, ne lerve qu'ö irriter M2l>ä-piopos les e>

chrits prövenus ä'un 5yKeme. «Zonr ils n'ont pss

L z eu
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eu le remz äe reconnoitre i'^bus, er souvent

retsräer l'.ivzncement äe maximes plus sgines.

^lors les imerets möme äe la ve'rits lui s«or un

äevoir non äe 1s rrskir, mais äe la tsire, er ä'>

«ttenäre äes circonltsnces plus Keureuses, u»

tems moins criri^ue, «u sa voix ne risquera plus

ä'ötre sroulkee, svanl äe parvenir jul^u'ä ceux 5

qui il Importe le plus äe la connoltre. Lncore v

s r-il un srr äe mönsZer ce iilence, äe moniere

oe qu'il ne paroille ni injurieux pour lu vörilch,'

ni offenssnt pour l'sutorire' c^ui exigeoir äsvsn>

R ^ V I e «. L.

<ües moriks nous svoient sloignös jusq.u'ici

äe psrler äe plulieurs nouvesm^s, que le Oon>

seil äe Lon /Nrelle LleKorsle äe Laviere lui »

luAgörö äepuis peu ä'introämre äsns ses Lrsrs.

I.» polt^rire' Hui en lirs la relsrion äans l'Kiltoi»

re, les jugers tres cerrainement äe troi» ilecle«

en srriyre äs celui vü nous vivons ; er ss surpri»

so, qusnä eil« en spprenär» l'e'poque, ne pourril

err« surpzMe <lue psr l'jnäiLnstion ^u'elle res.

lentirs



ientira en möme rem« äe ls servile approbsrion

qu'ontäonne' ^ ces scres äe rigueur quelques

suteurs contemporsins. O'elr sink que äd rous

tems on s äes ?rinces, nös iouvent pour

connoirre er aimer ls vörire'. Li leur Premiere

f»me sv«ir 6r6 relevöe, L äu moins äe lscKes

säulateurs n'v avoient poiitt spplauäi, ils en

suroient peur-örre e'virs une leconäe, er leroient

äevenus les bienfsiteurs äe» nsrions. ^ulieu

qu'il a sM ä'une Premiere conäescenäsnce pour

les conäuire lÄns remoräs ä^rreurs en erreurs,

pem-elre ä'injulrices en inzuliices, er precipirer

leurs peuples äans l'sbvme äe ls ierviruäe er äe

1' oppreilion.

I^'I^leäeur kalstin avoir c«mmenc6, il v 2

quelques mois, psr l^vir contre les ?rsncs IVIa-

cons, er perse'cuter cerre anoci^tion, compolLe

«rämsirement äe cirovens p»iLbles, er äont lo

dut r^el, cscke lous l'apparence ä'emblömes mv-

tterieux, mais innocens, K rouzours 6r6 äe ci-

menter l'anion, ls concoräe parmi les freres, er

äe leur inlpirer l'smour äe 1'Kumznire' , non cer

L 4 smour
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,mc>ur sterile que la boucke Annonce et <lue l»

coeur ne sent pss, mais ce xele ^räeut et actik

qui ie montrs su äenors psr 6es essets. Oepen».

clant il s'ett trouvö 6es gens qui ont louö certs

seve'rite' 6e l'l^lecteur, et l'on g kiüt Koimeur äs

ls, lupprelZivn äes lvAes cisns ies Ltsrs, K une ss?

ze politique qui pre'voit äe loin <Zes sbus k^ui

iont 6sns l'oräre 6es poMblez, czuaicjue lso»

exemple jus^u'^ prösent.

<)ue clevoit-il naturellement rösulter cle cet-.

te Approbation ? Kien ^utre, linon que l'Lle».

Äeur consequent K ies principe«, en pourrui--

vroit un ^our l'exczcution, st ne tsräeroit pss ä'-

6renäre 1^ rneme lLvöritä K cl'sutres socie'reL »ulN

jnnocentes et plus utiies encore. en croire

lluelllues lettre« ä'XllemsZne, c'elt »uM ce qui

vient ä'qrrjver ; s'il elt vrsi, comme ces lettres

l'^ssurent, que 8. vient ä'orclonnsr la sup-

prellicin äe l'^csäe'mie Klectorale cles 8cience5

cle l^snneim. IVous n'osons encore Aarsnnr cet-,

te nouvelle, msis eile n'auroit rien c^ii nous

surprjt; et ce seroit M reste, ä ce quo nous

crsvons.



pro?on5, le Premier exempls 6'une sociale' Lk,

vsnte rokalemont äissome.

O'smres avis psrlent ä'une ge'lsnle mvm5

kunelke, mais ^Aslement lmßuliere, psrce qu'un

Kouverain ne äoir jamsi» entrsr 6ans 6e5 66^

tsil« auss, r>u6rile5. Oomme n«u5 no voulons

^rre ä cet 6ß»rä reipcinsableg äe rien, nous rrs-,

äuiron» litkör^lement ce que rspporte ä, ce iuM

un pzpier örrznger.

„penäant que toutes le» ?miIÄnces 6e l'Lu».

rope ont les ^eux Kxe's lur 1^ lZaviere, et «ten-,

äem »vec uns impsüenee mölee iZ'inqmömäe er

iZ'alarmes, la äecikon qui äoir sssurer la conler-,

vativn 6e la paix, ou rcZ^anäre les Kammes 6e l»

guerre üir l« moniö äu globe, 5«n /Vlrelle L6r6-

nissims ^leävrsle semble vouloir äevenirle ms!^.

rre ä'e'cole 60 se» rujcts, er it a r^ri<Zu 6epuis peu

une proclsmÄtiorl contre äe eertaioes e'normite'»,

«Zans leur ortvArspKe, P>i Aagnein 6e ^«ur en

jour, et 5vnt äes propre» alsrmsns, I>e» lettre«^

Lavsrois, l? cksncellerie möme et les autres

(^ours 6e Mstice , lembloient äepws c^ue^ues

?5 , rems.
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rems Tvoir pris en Kaine t«m ce czui pouvoit 2>

voir une extrsÄion Italienn« , et ils avoient r6>

lolu en conKquence l'extirpation äe la lettre <ü

6e tous leurs livres, öcrirs, scres public«, regi-

lrres, etc. äans t«u8 les äomainös äe l'LIeötorar.

5?«n contens par exemple ä'öcrire «^».l. et »uv»,-

ru».«'r en emplovant le X /^llemanä su lieu äu O

I^stin, ils svoient encorc projerre' ä'exclure la

meme lettre äes mors, ^ui en vertu äe roures les

loix äe prslcription, etoient is, proprist^ incov-

teltsble et lögsls, möme äes mots larins et äe

ceux qui en ä^rivoient. ^inli ils ecrivoient

Rx?^?iioi« au lieu ä'^xci^p^io«. 8. ^. n'a pu

tvlörer plus lonZ-rems ces innovations «lange-

reules, et r^s«lue äe ns plus les laisser impUnie»

a l'svenir, a renäu une äeclararion qui retadlit l»

lettre O äims t«u» les ärvits, potteKons, privile-

KL«, frsnclnies et immunitös, et oräonne' >zu'^

äater äu 5 ^anvier äernier cette äöclsration leroir.

lue et publice a l» cour äe la ckancellerie, er anx

sutres Colleges äe justice, aiin yue per5«nne ns

puisse en xr^texler cau5e ä'iAnczrance. „

Wie
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Wie, niederträchtiger Schmeichler,

du lobst ,Thorheiten:

Moliere.

Kann man sich wohl eines ähnlichen Uittvil«

lens erwehren, wenn man um Lohn gedungene,

kriechende Schriftsteller erblickt, die ihre Fe

dern der Lüge Preisgeben, ihre Talente und die

edle Laufbahn der Wissenschaften durch niedri«

ges Schmeicheln herabwürdigen, die ohne Er«

rotbensich den Launen und Leidenschaften der

Machtigen überlassen, ohne Grundsätze und

Rechtfchaffenheit heute die Meinungen billigen,

die sie gestern Abends verworfen hatten, der

Wahrheit und dem Jrrthum gleichen Lobspruch

ertheilen, und in eben dem Augenblick zwey ganz

entgegengesetzte Dinge loben, schlechterdings

nach dem Gefallen der Großen, unter deren

Joch ihre Vernunft steht.

Wer durch ein solches wetterwendifchesBe,

tragen berühmt zu werden glaubt,irrt sich. Sey

en dieTalente auch noch so auszeichnend, so kann

man bey einem so verkehrten Gebrauch weder

auf die Bewunderung der Nachkommenschaft,

noch auf die Hochachtung seiner Zeitgenossen,

noch selbst auf diejenige der Götzen, denen man

geopfert hat, den mindesten Anspruch machen.

Der schönste rühmlichste Vorzug eines aufge«

klarten Mannes muß unwiderfprechlich in der

Verbreitung seiner erlangten Einsichten und

Erwci«
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Erweiterung der Herrschaft der Vernunft und

der mit ihr unzertrennlich verknüpften Tugend

bestehen. Hat man diesen löblichen Endzweck

nicht, füklt man sich nicht immer stark genug,

dieses Ziel trotz allen Hindernissen zu errei«

chen, fo entsage man dem so gefahrlichen als

edeln Geschäfte der Aufklarung.

Indessen gibt es einen Fall, aber vielleicht

auch nur den einzigen, wo die Klugheit von dem

Schriststeller zu sordern scheint, daß er, bey

Erzählung von Handlungen oder Thatsachen,

hie sein Verstand mißbilligt, die Bekanntma«

chung der Gründe seines Mißfallens verschiebe,

oder sich bloß damit begnüge, die Leser auf sei«

ne schon bekannten, und anderswo vestgesetzten

Grundsätze zu verweisen. Dieser Fall tritt al

lemahl alsdann ein, sooft zu befürchten ist, daß

der Tadel, weil er nicht genug vorbereitet ist,

zu bitte? scheinen, und daher zu nichts dienen

möchte, als diejenigen Gcmüther zur Unzeit auf«

zubringen, die von einem System eingenommen

sind, dessen Mißbrauch einzusehen, sie noch nicht

Jett gehabt haben, und die Beförderung heil*

samerer Maximen nur zu hindern. Alsdann,

macht es ihm das Interesse der Wahrheit zur

Pflicht, sie nicht zu entdecken, sondern zu ver«

schweigen, um glucklichere Umstände, und einen

minder kritischen Zeitpunct abzuwarten, wo sei

ne Stimme nicht mehr in Gefahr ist, erstickt

zu werden, ehe sie noch zu denen gelangt, die sie

am ersten hören sollten. Dabey gibt es noch

eine gewisse Kunst dieses Stillschweigen berge-.



statt einzurichten, daß es weder der Wahrheit

nachtheilig, noch für die Großen, die mit blo-

fem Stillschweigen nicht zufrieden feyn sollten,

beleidigend ist.

Baiern.

Diese Gründe haben uns bisher abgehal

ten, etwas von den neuen Anordnungen zu sa

gen, die Sr Kurfürst!. Durchlaucht von Pfalz«

baiern auf Anstiften ihrer RätKe seit kurzem

in Ihren Staaten eingeführt Häven. Liest die

Nachwelt einst die Erzählung chievon in der

Geschichte, so wird sie dieselbe zuverläßig um z.

Jahrhunderte vor dem jetzigenzurücksetzenlund

ihr Erstaunen über die wahre Epoche derselben/

wird nur von dem Unwillen übertroffen werden

können, den sie zugleich über den knechtischen

Beysall fühlen wird, welchen einige gleichzeiti

ge Schriftsteller diesen Handlungen der Grau«

samkeit gegeben haben. So sind immer Für

sten verdorben worden, die geboren waren, die

Wahrheit einzusehen und zu lieben. Wäre ih«

nen der erste Fehler gezeigt, wären sie nicht

durch elende Schmeichler darin bestärkt worden,

so würden sie vielleicht einen zweyten vermie

den haben, und WoKlthäter ganzer Nationen

geworden seyn : da hingegen die erste Nach

giebigkeit schon hinlänglich war, sie unbesorgt

von Jrrthum zu Jrrthum, von einer Ungerech

tigkeit zu der andern zu fuhren, und ihre Wöl

ker in den Abgrund der Sclaverey und der Un

terdrückung zu stürzen.

Do
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Der Kurfürst von Baiern hatte vor eini-

gen Monaten angefangen, mit den Freymäu«

rern grausam zu verfahren/ und diese Gesell,

schafr zu verfolgen, die gewöhnlich aus ruhigen

Bürgern besteht, und deren wesentlicher End«

zweck, verborgen unter der Hülle von dunkeln

aber unschuldigen Hieroglyphen, allezeit darin

bestanden ist, Einigkeit und Eintracht unter den

Brüdern zu bevesrigen, und ihnen nebe gegen

die Menschheit einzuflößen, aber nicht jene un-

wirksame Liebe, die nur aus der Junge sitzt, und

wovon d«6 Herz nichts fühlt, sondern jenen

glühenden und thatigen Eifer, der sich durch

seine Wirkungen äussert. Und doch hat es Leu

te gegeben, die diese Strenge des Kurfürsten

gebilligt haben, ja man hat sogar die Unterdrü

ckung der Logen in seinen Staaten mit dem Na

men 'einer weifen Politik beehrt, welche von

serne schon Mißbrauche entdeckt, die in der Rei-

he der möglichen Dinge sich befinden können,

wiewohl sie bis jetzt noch ohne Beyfpiel sind.

Was wird wohl aus diesem Beyfall na

türlicher Weise folgen ? Gewiß nichts anders,

als daß der Kursürst, seinen Grundsätzen zu

solge, einst mr ^Vollstreckung derselben schrei

ten, und nicht säumen wird, andere eben so un

schuldige und noch nützlichere Gesellschaften

mit gleicher strenge zu behandeln. Und wenn

einigen Briefen aus Teutschland Glauben bey«

gemessen werden darf, so hat sich dieses bereits

schon zugetragen, denn nach der Versicherung

derselben, haben Sr Kurfürst!. Durchlaucht die

Aushebung der Kursürst!. Societät der Wissen«

fchaf.
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ften zu Manheim bereits befohlen. Wir

rauen uns nicht, diese Nachricht zu verbür,

gen, inzwischen würde sie uns nicht auffallend

ftyn, ausser daß es, wie wir glauben, das erste

Beyspiel von einer völlig abgeschaften gelehr

ten Gesellschast seyn würde.

Andere Nachrichten sprechen von einem

weniger tragischen, aber gewiß eben so sonder«

baren Verbot, weil ein Souverain sich mein so

kindische Kleinigkeiten einlassen sollte. Da Mit

auch hierin für nichts stehen können, so wollen

wir wörtlich übersetzen, was ein auswsrtiges

Blatt über diesen Gegenstand schreibt.

„Wahrend daß, alle Machte von Europa

„ihre Augen auf Baiern heften, und mit einer

„zwischen Unruhe und Bestürzung getheilten

„Ungeduld, die Entscheidung erwarten, welche

„entweder die Erhaltung des Friedens bestatti«

„gen oder die Flammen des Kriegs über den

„halben Erdkreis verbreiten soll, scheint es,

„als ob Sr. Kurfürsil. Durchlaucht der Schul«

„meister ihrer Unterthanen werden wollten,

„denn seit kurzem haben dieselben einen Verruf

zugegen gewisse Abscheulichkeiten in ihrer Or«

„chogravhie, die täglich immer mehr einreißen

„und fürchterliche Fortschritte machen, ergehen

„lassen. Die baierischen Gelehrten, selbst die

„Canzley, und andere Justiz«Collegien schienen

„seit einiger Zeit gegen alles, was aus Italien

„stammen könnte, einen tödlichen Haß gefaßt zu

„habeu, und folglich hatten sie die Verrilgung

„des Buchstabens C aus allen il
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„Schriften, öffentlichen Urkunden, Protokollen

„lc. in allen Herrschaften des Kurfürstenthums

„beschloßen. Nicht zufrieden, das teutsche K

„statt des lateinischen c zu gebrauchen, und z.

„Ex. Rar! und Rhurfürst zu schreiben, hatten

„sie noch im Sinn den nämlichen Buchstaben,

„nicht nur von den Wörtern, die kraft aller

„Gesetze der Verjährung sein unstreitiges und

„rechtmäßiges Elgenthum waren, sondern auch

„sogar von den lateinischen und davon abstank-

„menden Wörtern auszuschließen. So schrie«

„ben sie also Exzeption, statt Lxception. «>r.

„Kurfürsil. Durchlaucht konnten diese gefähr«

,^iche Neuerungen nicht länger dulden, und,

„entschlossen, sie künftig nicht unbestraft zn

„lassen, haben Dieselbe eine Erklärung ergehen

„lassen, vermög deren der Bnchstab O in alle

„seine Rechte, Besitz, Privilegien, Freyheiten,

„und Immunitäten wieder eingesetzt wurde,

„und haben zu gleicher Zeit verordnet, daß am

„sten Jenner diese Erklärung in der Canzley

„und andern Justizcollegien abgelesen und pü«

„blicirt werden sollte, damit sich niemand mit

„dem Vorwand der Unwissenheit schützen kött«


